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Schul-Nachrichten.
K. Schwyz. Auch in diesem Kanton erwacht allmiilig der

Sinn für Verbesserung des Schulwesens, geweckt auf demselben

Wege, wie in den übrigen demokratischen Kautonen, nicht durch
gesetzliche Anordnungen von oben herab, sondern von unten heraus
durch den Eifer und die Thätigkeit einzelner Privaten und

Gemeinden, welche den übrigen mit einem gute» Beispiele vorleuchten.
Einsender hofft, den Lesern der Schulblätter einen angenehmen
Dienst zu erweisen, wenn er ihnen einige Nachrichten über die neuesten

Vorgänge in diesem Lande mittheilt, welche beweisen, wie oft
aus ganz kleinen, unbedeutenden Anfängen allmälich Anstalten
hervorwachsen, die, von der Weisheit und Liebe gepflegt, die

segensreichste Früchte versprechen.

In Brunnen waren am 2H. Juni I8Z6 einige Handwerker
>n einem Wirthshause beisammen, welche in ihrer Unterhaltung auch
auf die anderwärts bestehenden Handwerkerinnungen zu reden kamen
und den Wunsch äußerten, es möchte eine ähnliche Gesellschaft in
ihrem Dorfe errichtet werden. Der Gedanke fand Beifall, und am
29. Juni traten wirklich HU Handwerker zusammen, welche sich zur
Begründung einer solchen Gesellschaft vereinigten und zwei Mitglieder

beauftragten, die Statuten zu entwerfen. Am 2-i. Juli wurden
diese Statuten der Gesellschaft vorgelegt und von ihr genehnckgt.
Dieselben enthalten unter andern folgende Bestimmungen' „Jedes
Mitglied entrichtet bei seinem Eintritt 1 Frk. und bei jeder
Zusammenkunft, deren jährlich h gehalten werden sollen, Z Batzen."
Bei diesen« Anlasse kam auch die Frage zur Sprache, „zu welchem
Zwecke der zu stiftende Gesellschafrsfond dienen sollte?" Einige
riethen, man «volle ans den Zinsen alljährlich ein paar gesellschaftliche

Trinktagc halten; aber ein paar wackere Vorsteher, selbst
Wirthe, bei denen die Versammlungen Statt finden sollten, riethc»
davon ab und trugen darauf an, man solle dem Gesellschafts-
fond eine gemeinnützigere Bestimmung geben und, um allen Anlaß
zu unnützen Ausgaben zu vermeiden, die Versammlungen jederzeit
in der Gemeindsschulstube halten. Dieser Vorschlag wurde genehmigt,

und zugleich der folgende VersammlnngStag zur Entscheidung
der Frage über die Zwecke d-S GesellschastSfondS bestimmt. Diese
Versammlung fand am 7. Aug. Statt, wo 3h Mitglieder die erste
Einlage entrichteten Ueber die erwähnte Hauptfrage fand eine
lange Berathung Statt. Einige rielhen, aus den Zinsen die Söhne
armer Gesellschaftsmitglieder Handwerke lehren zu lassen. So löblich

auch dieser Vorschlag war, so fand man ihn doch unausführbar,
da cie Söhne aller Mitglieder, die alle dem ärmer» Mittelstande

angehöre««, gleiche Ansprüche ans diese Unterstützung gehabt
hatten, wozu aber der Gesellschaftsfoud niemals hingereicht hatte.
Ein anderer Vorschlag, ,h» ftft eine Alters- und Krankenkasse
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zu erklären, fand die gleichen Schwierigkeiten. Nun trat ein Mitglied

auf und sagte: „Wißt ihr, was wir am meisten bedürfen?

„Eine Sonntagsschule für unsre und alle Kinder im Dorse,
„in welcher ste das in der Alltagsschule Gelernte wiederholen und

„anwenden lernen. Ich trage also daraus an, unsern Fond zur
„Begründung einer solchen Schule zu verwenden." Einige gaben

ihm Beifall, aber die meisten glaubten, auch das gehe weit über

ihre Kräfte. Da erhob sich ein anderes Mitglied, das früher
selbst Lehrer gewesen war und setzt noch sich mit Privatunterricht
beschäftigt, und sprach ermunternde Worte: „Liebe Freunde, an

„der Ausführung eines so wohlthätigen Unternehmens dürfen wir
„nicht sogleich verzweifeln. Wir wollen für den Anfang nur den

„Winter vom >. Okt. bis Ende März für diese Schule bestimmen.

„Und für diesen Winter, wo wir noch keinen Fond haben, will ich

„die Schule unentgeltlich auf mich nebmeu." Der Vorschlag
fand nun allgemeinen Beifall. DaS Vermögen der Gesellschaft
bestand an diesem Tage nur noch in Zal Frk.

Die Vorsteher der Gesellschaft beriethen sich nun noch mit ihrem
hochwürdigeu Hrn. Pfarrer, der ihr Unternehmen sehr billigte und

sich auch bei den wohlhabenden Gliedern seiner Gemeinde mit vieler
Wärme und gutem Erfolg um Unterstützung verwendete. Bei der

nächsten Zusammenkunft am 2. Okt. belief sich die Anzahl der Ge-
sellschaftSmitglieder schon auf Ü7, und ihre Kasse war auf 9ll sl. t0 ß.
5 Angst, angewachsen.

Mit dem Anfang des Oktober begann die Sonntagsschule, und

anstatt 50 — 12 Kinder, die man erwartet hatte, kamen 56, so

daß sie in der finstern und unbequemen Gemeindsschulstube nicht inehr

Platz hatten. Der Lehrer versetzte darum t'a dieser Kinder, die

schwächsten von allen, die viel zu früh der Alltagsschule entzogen
worden waren, in seine Wohnstube und übergab sie seiner Gattin,
welche ihnen alle Sonn- und Feiertage Unterricht im Lesen und in den

AnsangSgründen des Schreibens ertheilt. Die übrigen unterrichtet
der oben erwähnte Lehrer selbst im Lesen, wobei er insbesondere

darauf hält, daß das Gelesene auch wohl ausgefaßt und verstanden
werde; im Schreiben nnd im Rechnen, worin er eine besondere

Geschicklichkeit besitzt. Die Kinder machen nach Verhältniß der Zeit,
die sie auf'S Lernen verwenden können, recht brave Fortschritte und
sind willig, fleißig und dankbak gegen ihren würdigen Lehrer. Am
NeujahrSinorgen kamen sie alle vor Tagesanbruch zu ihm, um ihm

zu danken und Glück zu'wünschen, und thaten dieö in so herzlicher

Weise, daß der Lehrer, tiefgerührt/ sich der Thränen nicht enthalten
konnte.

Das Unternehmen selbst fand immer großem Beifall; Allen gefiel

die Sonntagsschule; am Neujahrstage, wo iviedcr eine Ver-
sammlungStatt fand, war die Anzahl der Mitglieder schon aus 65,
und das Vermögen derselben auf 6si5 fl. 6 ß. angewachsen.



Ein besonderer Segen des Gulen ist eS, daß cS immer wieder

Gutes zeugt. So auch hier. Aus dem Unternehmen einer

Sonntagsschule rntwiekelte sich der Gedanke einer Mädchenschule, und

mehrere Wohlthäter äußerten bei Abgabe ihrer milden Beiträge

ausdrücklich den Wunsch, daß auf Errichtung einer solchen Bedacht

genommen werden mochte.

Dieser Gedanke wurde von der Gesellschaft wirklich aufgefaßt

und alles Ernstes überlegt, wie eine solche Arbeitsschule für Mäd'
chen neben der Sonntagsschule begründet werden könnte. Aber. da

zeigten sich neue Schwierigkeiten. Man bedürfte für die Arbeitsschule

ein passendes Lokal, da die GemeindSschulstube dazu nicht

gebraucht werden konnte. Für den Ankaus oder die Erbauung eines

solchen war der Gesellschastsfond viel zu klein. Die Beisteuern,

welche man von dem eben nicht reichen Brunnen erwarten durfte

waren geflossen.« Um auch in andern Gemeinden deS KantonS
Beisteuern sammeln zu können, mußte für daß Unternehmen die hoch-

vbrigkeitliche Ratifikation nachgesucht werden, welche nur dann

erhaltlich war, wenn der Gemcindrath cS zuerst genehmigte und der

Regierung empfahl. Dieses Letztere fand anfänglich Anstand, da

man das Unternehmen als ein bloß einseitiges betrachtete. Allein
der Eiser für ein gutes Werk, ist er einmal brecht wach und warm
geworden, ermüdet nicht. Es war den wackern Männern, welche
diese Gesellschaft bildeten, keineswegs um eine einseitige Familien -
oder Korporationsstiftung, sondern um Begründung einer allgemein
nützlichen Anstalt zu thun, zu der alle Gemeindskinder ohne Unterschied

Antritt haben sollten. Sie luden daher auch die Handwerker
der übrigen Dörfer, Ingen bohl, Urn is b erg, Feld und

Schönenbuch, welche zur Gemeinde Brunnen gehören, zum
Beitrittc ein. Am 17. Jan. 18Z7 sand eine allgemeine Bersamm-
lung aller Handwerker aus der ganzen Gemeinde in Ingen bohl
Statt; alle ans den genannte» Dörfern erklärten ihren Beitritt und

ihre Bereitwilligkeit, zur Errichtung einer guteil Schule all' ihr
Möglichstes zu thu». Ei» Ausschuß der Gesellschaft wandte sich

nun an den Kirchen- oder Gemeindrath, welcher am tö. Jan. sich

versammelte, eimnmhig die Statuten der Gesellschaft genehmigt^
und ihr zugleich alle mögliche Unterstützung für ihr gemeinnütziges
Unternehmen zusicherte. Nun wird auch die hochobrigkcitliche Ratifikation

nicht ausbleiben. Man geht jetzt mit dein Plane um, da die
alte GemeindSschulstube viel zu klein und mehr einem Keller, als
einem Schulzimmer ähnlich ist, ein neues, zweckmäßiges
Schulgebäude aufzuführen, die Gemeindsschnle selbst zu reorganisiren und
an dieselbe die Sonntags- und Arbeitsschule für Mädchen
anzureihen. In der Gemeinde zeigt sich große Geneigtheit, durch
Frohnarbeit die Baumaterialien auf den Platz zu schassen und
auf jede mögliche Art das Unternehmen zu fördern. Aber wenn
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man bedenkt, daß eS sich nicht bloß um die Erbauung eines neuen

Schulhauscs, sondern auch um Anstellung tüchtiger Lehrer handelt,
so wird man begreifen, daß Brunnen in seinen dermaligen Verhältnissen

wohl kaum im Stande wäre, die dafür erforderlichen Opfer
aus eignen Mitteln aufzubringen, und eS ist daher sehr zu
wünschen, daß die Schul- und Menschenfreunde sowohl im Kanton
selbst, als auch in der übrigen Eidgenossenschaft die rühmlichen

Bestrebungen dieser wakern Männer durch milde Gaben reichlich
unterstützen mögen.

Auch in den übrigen Theilen des Kantons Schwyz (Jnner-
Schwyz) regt sich ein Geist der Schulverbesserung Im Haupt-
flecken Schwyz wird größere Aufmerksamkeit auf den Unterricht
in den Elementarschulen verwendet. Der unermüdeten Thätigkeit
des hochwürdigen SpilalpfarrerS Schibig gelang es, eine

Sekundärschule mit einem Lehrer zu begründen, und wje eS heißt, soll
bald ein zweiter Lehrer an dieser Anstalt angestellt werden. — In
Art wird ein neues Schulhauö erbaut, dessen Kosten, die Frohn»
arbeit ungerechnet, aus 30V Duplonen berechnet sind; die Schule
daselbst hat 3 Lehrer, einen geistlichen und zwei weltliche. — Morsch«

ch, eine arme Gemeinde, verkaufte Wald und stiftete aus dem

Erlös eine Freischule, welche jetzt von 60 Kindern besucht wird.
Vorher mußte jedes Kind wöchentlich t Batzen Schulgeld bezahlen,

wodurch viele Eltern veranlaßt wurden, ihre Kinder der Schule zu

entziehen, so daß gewöhnlich kaum 30 Kinder zur Schule kamen. -

Einen tüchtigen Schullehrer besitzt die Gemeinde Sattel, wo aber

nur im Winter Schule gehalten wird. — In Hberg, einer sehr

hoch liegenden und stark bevölkerten Berggemeinde, sollen sich 3 oder

si Schulen befinden, in welchen die Kinder recht ordentlich lesen

und schreiben lernen.

Im Kanton Unterwalden befindet sich die beste Schule in
En gelber g Sie wird vom Pater Bcd a geleitet, einem Schulmanne

und Jugendfreunde von Herz und Geist, der sich eben so

sehr durch seine Thätigkeit, als durch seine pädagogischen Kenntnisse

auszeichnet, welche er in den Vakanzzeiten immer noch

durch den Besuch änderet ibohleingerichtcter Schulen zu erweitern
strebt.

Im Kanton Uri ist eine der besten Schulen in Sileuen,
wo Walker, ein Zögling von Hofwyl, angestellt ist.

DaS Unterrichtswesen im Kanton Freiburg. Der
Kanton ist in Betreff der Sprache in zwei Zungen mit mchrcrn

Nebenzweigen getheilt. Die herrschendste ist die welsche, oder das

I'mois loniancl, das drei Dialekte zählt, den greyer'schen (iZruèrWri),
den mittlern (t>uci2ou) und den niedern (Lro^nrll), die dem innern

Wesen nach gleich sind, aber sowohl in Ausdrücken, als For-
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men und Aussprache viel Eigenthümliches haben. Franzosisch
verstehen die Bewohner dieser Zunge alle, und dasselbe ist auch in den

meisten Städten vorherrschend. Mit einigen Abweichungen in
Betonung und Ausdruck wird Schweizerdeutsch, dem Bernerdialekt
zum Theil ähnlich, gesprochen, vom Iaunthale abwärts über Plas-
seyen bis Freiburg in der untern Stadt und von da längs der

Saane über Berfischen bis an den Murtenseez jedoch macht das

Französische oder Welsche allenthalben Forschritte, und eS wäre wünschbar,

daß im ganzen Kanton, in allen Primärschulen ohne

Ausnahme, die französische und deutsche Sprache zugleich gelehrt würde.

Wer sich übrigen» einen hellen Begriff von den verschiedenen

Dialekten machen will, der darf nur die „Parabel de» Verlornen

Sohnes" in StalderS Dialektologie oder die Landessprachen der

Schweiz (Aarau 18>9, S, Z78 — 388) nachlesen.

Die intellektuelle Kultur eines Volkes hängt vorzüglich von
den untern und obern Lehranstalten ab. An guten natürlichen
Anlagen fehlt es den Freiburgern nicht, wohl aber an gehöriger
Ausbildung und Entwicklung. Vor dem Jahr 1798 waren die
Primärschulen allenthalben im elendesten Zustande, und in der Hauptstadt

sogar wurden sie bloß von den Kindern unbemittelter oder
armer Eltern besucht, so daß Schreiben und Lesen bei Vielen für
eine Seltenheit oder eine große Kunst galt. Wenn Jemand auf

em ande lesend angetroffen wurde, so hieß «S stets, „Gelobt
sei JesuS s Christ Ihr seid in der Andacht," weil die guten,
nicht durch ihre Schuld unwissenden Leute voraussetzten, man könne
kein anderes Werk lesen, als etwa einen Gnadenschatz, HimmelS-
schlussel, Rosengärllein rc. von Maria-Einsiedeln oder Augsburg,
^sn

der obern Schule zu Freiburg wurde, wie jetzt noch, mehr
sur Priester- als für Bürger- und Magistratenbildung Bedacht
genommen. Diejenigen also, welche den Drang oder das Bedürfniß
höherer Geisteskultur fühlten, obschon sie wenig dazu aufgemuntert

mußten sie im Auslande suchen, nur nicht im fremden
ama> )end,enst, der wohl dazu geeignet war, das Aeußere fein und

»»"> pàcn oder abzuschleifen; denn das Innere ließ er roh

..c^ verschlimmerte es sogar noch. Unter der helve

M epublik ward etwas für den Volksunterricht gethan, aber
jc)r wenig weil der Bischof Odct stet» hemmend und anmaßend

hmiasrath tt'^m Médiat,ouS-Ncgirung sogar konnte ein Erzic-

kommen ak.. '
^ aus dem Papier und gedruckt zu Stande

b/r werden und in Vollziehung treten; denn

des ?andamm„^'x""^ Gnisolan, ein Kapuziner und Günstling

und mit seinen
" Ar? "â demselben den Vorsitz führen

â>,lchg-!.Iz
.» ?'-»« bild... T,-s, s»ss,

Alten bewend.» r
3'àift, ließ man eS gehen und beim lieben

so daß es damals noch in manchen Dorfschasten
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und Weilern ost schwer hielt, nur einen Viehinspektor finden zu
können, der iin Stande war, ein Register zu halten und Gesund-
heitsscheine auszustellen. Wir sprechen hier aus mehrjähriger
Erfahrung und bloß vom katholischen Theile des Kantons, da im
Bezirk Murten von jeher für den Schnlnnterricht besser gesorgt war,
eine Schande also für die übrigen Bezirke.

Erst unter der Restauration des Patriziats und der nachherigeN

Oligarchie konnte endlich 1816 ein Erziehungsrath zu Stande

kommen, aber nur mit vieler Mühe und nicht ohne versuchte Hindernisse

von Seite der geistlichen Behörden. Im Jahr 1819 wurde,
auf Empfehlung des hochwürdigen Bischofs Pen ni, der wechselseitige

Unterricht in allen Primärschulen eingeführt, aber durch sein

verändertes Einschreiten schon 1823 wieder ausgehoben und durch

den gleichzeitigen ersetzt. Die Menschen, welche in der Gesellschaft

auf einer höhern Stufe stehen, als andere Sterbliche, sollten sich

nie von andern wie Drathpuppen leiten und drehen lassen; Kraft
und Selbständigkeit ziemt dem Manne!

Seit dem Jahre 1330 und seinen Folgen strebt zwar der

Erziehungsrath seinem Ziele immer näher, aber nur langsam; die

Hindernisse, welche man ihm in den Weg legt, sollten seinen Eifer
beleben und stählen, nicht lähmen; denn wer nur das Gute will,
das dem Christen und Menschen frommt, der muß kraftvoll und

unerschrocken seinen Weg ungestört fortwandeln und die Dornen
wegräumen, die ihn verwunden könnten. Das ist der.Sieg der

Vernunft über die Unvernunft und Selbstsucht.

Durch die Aufstellung eines besondern Schulinspektors und
ein zeitiges Schollehrerseminar zu Altenryf im Herbst 1830 wo
über 20 Lehrer während einiger Wochen versammelt wurden, ist

zwar etwas gethan worden; allein zu thun bleibt noch viel, denn

«s ist ein Feld, auf dem man nie ruhen muß.

In den Primärschulen wird der Unterricht suif die Religion
nach dem BiSthumskatechiSmus, die Sprache, das Lesen, Schrei-
ben, auf die nöthige Rechtschreibung und die übliche Rechenkunst auf
die gewöhnlichen Lebensbedürfnisse beschränkt. Erdbeschreibung,
vaterländische Geschichte :c. werden gar nicht bedacht, und
Sekundärschulen gibt, es bloß in einigen Städten, wo man die Anfangsgründe,

wenigstens zum Theil, der lateinischen Sprache damit
verbindet, wie wenn all' diese jungen Bürger Diener des Altars
oder Gelehrte werden sollten.

Seit 1833 ist, wie schon gesagt, ein Inspektor der Primärschulen

ernannt worden, um in den Unterricht mehr Einheil
einzuführen, weil die Musterschulen dazu nicht genügen. Der Gehalt
eine» Schullehrers joll jährlich, nebst Wohnung re, wenigstens 16t)

Frk. betragen.

Im Jesuitenkollegium zu St. Michael in Freiburg wird latei-
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nische, hebräische, französische und deutsche Sprache dozirt,
Wohlredenheil, Geschichte nur sehr einseitig und oberflächlich, so wie
Geographie, Philosophie, Physik, Mathematik; desto mehr Theologie
in allen ihren Zweigen, aber nach ultramonlanischen Grundsätze»
und den falschen Jsidorischen Dekrctalien lc., was auch die Hauptsache

ist, warum die Priester mehr Römlinge als Eidgenossen sind
und bessere Volkserziehung bisher auf alle mögliche Weise unter dem

Verwände von Religion, d. h. der Herrsch- und Selbstsucht, zu
verhindern stets sich bestrebten und bemühten. Von Jnrisprudenz
wird im Collegium blos das Natur- und kanonische Recht dozirt
und dann von einem Laien Natur-, Civil- und Landrecht.

iDer Kanton Freiburg von F. Klienteln.)

K. Luzern. Im Jahre 1835 hatte der Erziehungsrath dieses

Kantons 67 Sitzungen und behandelte in denselben 7t6 Gegenstände.
Die Zahl der Sitzungen t3Z6 belief sich bis Mitte Brachmonat auf
23, und der behandelten Gegenstände sind 261. Nücksichtlich deâ

Landschulwesens sind unter den erlassenen Beschlüssen vom Schuljahr
I8ZZ — folgende die wichtigsten:

>) Der Kanton Luzern ist in 12 Schulkreise eingetheilt,
deren jeder mehrere, im Beschlusse benannte Pfarreien enthält.

Jeder dieser Schulkcetse hat seine eigene Schulkommission, die
an« Z Mitgliedern besteht. Die Präsidenten derselben wählt der
Kleine Rath (die KantonSregirung), den Aktuar die Kommission
selbst. Neben diesen 12 Schnlkommissionen sind noch 3 andere auff
gestellt, nämlich eine Kommission aus 7 Mitgliedern sür die Knaben-

und Töchterschulen der Stadt Luzern, eine andere für die
Schulen in Sursee, und eine dritte für die Schulen des Fleckens
Münster. Das Personale der sämmtlichen Schnlaufseher beläufl sich

77, worunter 29 Geistliche. Von ixen Präsidenten der Kommissionen

sind 1t Geistliche.
K) In der Absicht, eine bessere Einsicht in den Gang und die

Fortschritte des gesammten Schulwesen« zu erhallen, hat der Er-
ziehungsrath die Einführung von Schulprotokollen angeordnet und
darüber folgende Vorschrift gegeben:

Z. 1) Jeder Primär- und Sekundarlehrer des Kanton« hat in
seiner Schule ein Tagebuch einzuführen.

§. 2) In dasselbe trägt er der Zeitsolge nach Alle« ein, was in
Betreff seiner Schule besondere Theilnahme erwecken kann, z. B.
den Anfang und das Ende der Winter-, Sommer- und Sonnrags-
s>ue, ^ )^sge feierliche oder sonstige Anordnungen; dje Schulde-

«-W-M W Sch.,-
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H. 3) DieseS Tagebuch ist und bleibt Eigenthum der Schule
und steht nur den Schul- und Ortsbehörden zur Einsicht offen.

§. 4) Der betreffende Schulkommissär soll bei jedesmaligem
Besuche der Schule sich dieses Tagebuch vorweisen lassen.

Z. 2) Jeder Lehrer übergibt dasselbe jedesmal nach Beendigung
der Winter- und Sommerschule dem betreffenden Schulkommissär

zu Handen der Gchulkommission, damit diese zur Vervollständigung
ihrer Jahresberichte Kenntniß davon nehme und »othigensalls dem

Neferendariate darüber Mittheilung mache.

H. 6) Gegenwärtige Verordnung soll sämmtlichen Sekundär- und

Primarlehrern zum Verhalt, und allen Schulkommissionen zur
besondern Kenntniß mitgetheilt werden

Gegenwärtig bestehen im ganzen Kanton 16 Sekundärschulen

für Knaben und 2 für Mädchen, und 186 Primärschulen. Die
gesummte Lehrerschaft beträgt 196 Lehrer und i2 Lehrerinnen, mit
Inbegriff derjenigen, welche die 4 Kleinkinderschulen in Luzern
leiten.

Im Jahre 1832 — 1836 wurden die Schulen deS KantonS um
eine Sekundärschule und 10 Primärschulen vermehrt. Wo nämlich
die Anzahl der Winterschüler 10V übersteigt, wurde eine zweite
Schule angeordnet. Lokalhinderniffe und Mangel an jungen,
»achgebildeten Lehrern waren Ursachen, daß dieser Grundsatz noch nicht
überall durchgeführt werden konnte.

Das Lehrerseminar wurde in dem Jahre 1836 den 2. Mai mit
einem Wiederholungskurse für schon angestellte Lehrer eröffnet;
derselbe dauerte bis zum 29. Mai. Am 3. Juni begann ein zweiter
ähnlicher Kurs und endigte am 29. Juni. Jedesmal waren 12 Lehrer

einberufen. Der Lehrkurs mit den Kandidaten begann den 3.

Juli und dauerte 4 volle Monate. Die Zahl der sich Anmeldcnden

stieg über 20.
Die Lehrfächer waren folgendermaßer unter die Lehrer vertheilt:

Direktor Rietschi: deutsche Sprache, Pädagogik und Geschichte.
Lehrer Schnyder: Religionslehre.
Lehrer Hildebrand: Geometrie und Geographie.
Lehrer Steffen: Arithmetik, Schönschreiben und Zeichnen.
Lehrer Staufcr: Gesangbildung.

Kant. Schwyz. (Ein siedeln.) Schon seit längerer Zeit
beschäftigte man sich in Einsiedeln mit dem Plane, ein neues,
geräumiges Schulhaus zu erbauen, welches die sämmtlichen Schulen
dieses Fleckens in sich aufnehmen sollte. Noch ist man aber in
der Ausführung dieses Unternehmens nicht weiter gekommen, als
daß Berechnungen und Pläne desselben vorliegen. Ein großes
Hinderniß war ein drohender Prozeß zwischen dem Bezirk und Kloster

Einsiedeln. Ersterer wollte nämlich die großen Baukosten nicht
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allein auf sich nehmen, da die Bürger EinsiedelnS eben nicht reich

sind, sondern verlangte, daß auch die reiche Korporation der

Klostergeistlichen einen angemessenen Beitrag an diese Kosten leisten sollte.

Dieser Beitrag ist nun endlich durch eine gütliche Uebereinkunft beider

Theile ausgemittelt, und «in Prozeß verhütet worden, welcher

durch seine Dauer und Unkosten dem projektirten Unternehmen keineswegs

forderlich gewesen ware. Es ist nun zu hoffen, daß man

seht, nachdem dieses Hinderniß beseitigt ist, rasch Hand ans Werk

legen werde, so daß dieser Bau schon im Lauf- dieses Jahres
bedeutend vorrücken dürste.

Gegenwärtig sind in Einsiedeln Z Primarschullehrer, alle

weltlichen Standes und Familienväter, angestellt. Jeder bezieht eine

Besoldung von 26 LouiSd'or. Eden wird, mehr von Privaten als

vom Bezirksrathe, daran gearbeitet, eine Sekundärschule zu gründen

an welcher ein junger Mann, der früher Studien machte und

später ein Jahr in Hofwyl zubrachte, um sich zum Lehrer zu bilden,

angestellt werden soll. Später gedenkt man diese Anstalt bedeutend

zu erweitern und einen wackern jungen Mann als zweiten Lehrer an

dieselbe zu berufen, der sich seit mehrern Jahren mit ausgezeichnetem

Erfolge in Hoswyl zum Lehrer ausgebildet hat.
Noch in einem sehr unvollkommenen Austande befinden sich die

6 Schulen in den Dörfern, welche zum Bezirk Einsiedeln gehören.

Hauptschuld daran ist die höchst dürstige Besoldung der Lehrer,
denen unter diesen Umständen nicht zuzumuthen ist, sich für ihren
Beruf gehörig auszubilden, um etwas Tüchtiges zu leisten.

Ueber den frühern und jetzigen Zustand der
Schulen in Serbien. (Von Feodor Possart.) In Serbien
(und noch jetzt in Bosnien und Herzegowina) gab es bis vor
einigen Jahren nicht einmal für hundert Dörfer eine Schule,
noch weniger einen bestimmten Ort dazu. Diejenigen, welche

Priester und Mönche zu werden wünschten, lernten daS Lesen
in Klöstern von Mönchen, oder in Dörfern von den Priestern.
In jedem Kloster gab es einigt Schüler; die jüngern unter ihnen
hüteten im Sommer Ziegen, Schaafe, Lämmer, Schweine,
steckten Zwiebeln, jäteten, gingen hinter dem Pfluge» sammelten

Heu, Pflaumen u. dgl.; die größern gingen mtt den Mönchen

auf das Kollektircn aus. Zur Winterszeit aber, nachdem
alle des Morgens einige Male Holz getragen, und dann die
ältern die Pferde der Mönche gestriege^ und getränkt, die
kleinern aber sich selbst geputzt hatten, versammelten sie sich in
einem Schulzimmer, wo irgend ein Mönch oder Diakonus ihnen
im Lesen Unterricht ertheilte, oder ein jeder lernte bei seinem
Beichtvater. Viel« vergaßen im Sommer, was sie im Winter
gelernt hatten, und so lernte Mancher vier bis fünf Jahre lang
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und konnte doch nicht einmal lesen. Wetl es noch keine rechte

serbische Fibel gab, die russischen aber eben so wie die

serbischen, welche in Venedig und Pesth gedruckt werden,
schwer zu bekommen waren; so sing man qewöbnlich an, nach

der Handschrift zu lehren, d. h. der Lehrer schrieb zuerst den

Schülern di« Buchstaben, und wenn diese sie kennen gelernt
hatten, so schrieb er ihnen Sylben, eine Lektion nach der
andern. Sobald der Schüler auf diese Art das Alphabet mehr
auswendig, als nach Buchstaben gelernt halte, bekam er das Iloio-
logium, und nachdem er dasselbe gelernt und einige Male durch-
gclesen halte, so hatte er — a u 6 st u d i rt. Das Singen lernte
man, indem man in der Kirche sang. WaS das Rechnen
betrifft, so lernte man bloß die Ziffern, und dies im Vorbeigehen
praktisch; Schreiben aber lernte man beinahe gar nicht; nur
wer vorzügliche Anlagen hatte, lernte es zufällig im Vorbeigehen.

Von andern Zweigen des Wissens dagegen, wie von der

Grammatik, Erdbeschreibung, Geschichte oder Theologie kannte
Niemand einmal die Namen. Die Priester hatten auch

einen oder zwei Schüler, welche bei ihnen eben so die Hecrden
hüteten, alle häuslichen Arbeiten verrichteten, das Weihwasser
in der Pfarrei herumtrugen und daneben lesen lernten, wie jene

in den Klöstern- Da ein Schüler von einem Priester, besonders

wenn in der Pfarrei keine Kirche war, den KirchenriluS nicht
konnte kennen lernen; so gingen auch die Priesterschüler in die

Klöster, um ihre Stud.en dort zu vollenden. — Wenn in einem

Distrikte eine Schule existirte oder entstand, so brachten die Leute
aus den benachbarten Orten ihre Sinder zum Lehrer und zahlten
ihm ein monatliches Lehrgeld — Para oder höchstens einen
Groschen. Den ganzen Tag, Vom Morgen bis zum Abend, blieben

die Kinder in der Schule und kamen nur zum Mittagessen
nach Hause; beim Lernen aber lärmten sie, indem ein jedes das

Seinige las, so sehr, daß man gar UlchtS hören konnte. Wenn
es der Lehrer konnte, so lernten die Kinder in der Schule auch
ein wenig schreiben; mit den übrigen Lchrgegeuständen verhielt
eS sich aber eben so, wie in den Klöstern. Errichtete ein Lehrer
nach seinem eigenen Willen eine Schule, so schloß er dieselbe
auch zu, wenn es ihm gesiel, begab sich dann an einen andern
Ort und trieb andere Geschäfte. — Außer den Priestern und
Mönchen könnte man unter tausend Seelen kaum einen Menschen

st «den, welcher auclg nur ein wenig lesen kann ; Schreiber
aber sind auch unter Priestern und Mönchen selten. Die Leute
dachten früher, Bücher feie» für Niemanden da, ausgenommen

für Priester und Mönche; daher zählen nicht nur die

Kursen und Kmetcn und gemeinen Handelsleute in den Dörfern,
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sondern auch viele Städter lisch ffasolen und Maiskörnern und

schneiden ihre Rechnungen auf Äorkbölzchen ein.

Ueber den jetzigen Znstand deS Schulwesens theilt Herr

Possart dasjenige mit, was er von dem serbischen Kanzleidt-

rektor Jakob Aiwanowisch jn Kraqujewaz darüber erfahren

bat, - In jedem Bezirke, deren eS nach der neuesten Ein-

theilung 16 gibt, sind Rormalschulen mit 2 Lehrern, die auS

der Narioualkasse besoldet werden. Außerdem befindet sich Ul

Kragujewaz «in recht gutes Gymnasium (vis/.h-, scliula, die

höbe Schule genannt). UebrigenS trachtet die Regirung
danach, daß auch alle größeren Gemeinden ihre eigenen Schulen

für sich unterhalten, und dergleichen Schulen vermehren sich auch

allmälig, In Belgrad ist e>ne vortrefflich eingerichtete Bnch-
druckerej. Es ist nicht zu verkennen, daß Fürst Milosch sehr viel für
sein Land lbut; die Literatur wird kräftig von ikm unterstützt;
alle Jabre geschehen Verbesserungen im Schulwesen. Bei den

vortrefflichen Geist.Sgaben des serbischen Volkes und seiner Sil-
tcneiiisall kann man in der Zukunft viel erwarten. Schon exi-

stiren recht artige Juqendschnflen, historische Werke, eine herrliche

Sammluiig von Liedern, ökononusche Schriften u, dgl, m.,
die nur der>enige wabrbast würdigen kann, der Gelegenheit
gehabt hat, das serbische Volk und seine Sprache näher kennen

zu lernen.

B a i e r n. Auszug aus ein er Verordnung, die
Schullehrerbildung betreffend. Die Schullehrerbildung
umfaßt drei Zeiträume: Vorbildung, Feniinarbildung, eigentliche

Schulpraxis, et) x je Vorbildung für daS Schullekrerse-
minar bat bei den junaen Leuten, welche die deutschen Schulen
besucht haben, in der Regel sogleich, spätestens aber 2 Jahre
nach dem Airstritt aus der We-ktagSschule zu beginnen und
wenigstens Z Jahre zu dauern. Während dieser VorbereilungSzeit
heißen die jungen Leute Schuldienstvrävaranden. Die
Ausnahme unter dieselben geschieht in Folge einer vor der
betreffenden Distrikts- und Lokalschullommisston bestandenen Prüfung

aus allen Lehrgegenständen des letzten KurieS der
Werktagsschule. Das Ergebniß der Prüfung ist unmittelbar an die
Ärejvrcgirung zu berichte», welche über Aufnahme oder Zurück-
weiiung des Geprüften ohne fernere Berufung entscheidet. Von
dem Tage ihrer Aufnahme an treten die Präparanden unter die
îluisichl des von ihnen gewählten Lehrers, der Schulkommisston
und der Polizeibehörde, welche namentlich strengstens angewiesen
ist, besonders das religiös-sittliche Betragen derselben ,u über-
wachen. ES wird gewünscht, daß der Präparandenunleriicht
nicht in größern Städten, sondern vorzugsweise bei au»gezeich-
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neten Lehrern «ms dem Lande und in kleineren Städten Stall
finde. Die Präparanden haben jährlich eine Prüfung zu bestehen

deren Ergebniß sammt einer ausführlichen Censur des

Charakters, der Sitten u. s. w. der KreiSregirung vorzulegen ist.

ES ist den Präparanden gestaltet, die durch ihre Pnvatstudicn
nicht in Anspruch genommenen Stunden in der öffentlichen Schule
zuzubringen, dort den Lehrer zu beobachten und kleine Dienstleistungen

bei dem Unterrichte vorzunehmen; dieselben dürfen aber

in keinem Falle den Unterricht selbst statt des LehrerS ertheilen,
noch weniger kann ihnen irgend ein Strafamt über die Schuljugend

übertragen werden, und fie müssen endlich vom Besuche
der obern Klaffen, jo wie der Fe«ertagsfchulen für das weibliche
Geschlecht entfernt gehalten werden.— L) ES besteht in jedem
Krelse wenigstens ein Schullehrerseminar als spezielle Bildungsanstall

für künftige Schulleh.-er. Der vollständige Besuch dieses

Seminars bildet die unc«läßlichc Vorbedingung jeder provisorische»

oder definitiven Anstellung im Schulfache. Bedingungen

zur Aufnahme in das Seminar find: das zurückgelegte 16. oder

nicht überschrittene 20. LcdenSjavr, physische Gesundheit und

Befreilsein von auffallenden leiblichen Gebrechen, Deckung deS

Aufwandes aus eigenem Vermögen, durch Unterstützung oder

durch Stipendien, Zeugnisse über die Vorbildung und das Bestehen

einer strengen Prüzung über Gegenstände des Lehrfaches und

aus der Mufik Die aufgenommenen Präparanden heißen Schul -

seminaristen, nehmen ihren Aufenthalt in dem Seminarge»
bäude und verweilen dort während eines Zeilraumes von 2 Jahren.

Jedem Seminar find vorgesetzt: ein von dem Könige
ernannter Inspektor, der in der Regel ein Geistlicher sein soll und

unmittelbar an die Reglrung berichtet; zwei Oberlehrer, deren

ersterer gewöhnlich ein Geistlicher sein und den Namen Präfekt
haben, deren zweiter aber dem Kreise der verdientesten Lehrer
entnommen werden soll. Die Instruktionen über die Aufsteht
der Seminaristen, so wie über ihre Ausbildung find sehr

ausführlich. Unter Anden» werden die KreiSregirungen angewiesen,

ganz besondere Sorge dafür zu tragen, daß die Seminaristen

nickt mit zu vielerlei fremdartigen Kenntnissen ausgestattet,
daß vielmehr das für ihren Beruf Erlernte oder zu Erlernende
jn ihnen zur größten Gediegenheil und klarsten Nnschauung
gebracht, daß fie auf den rechten Standpunkt des SchullchrerS
gestellt und mit der wahren Unterrichtskunst vertraut gemacht
werden; daß serner die Lehrmethode nicht in solche wissenschaft-

liche Vortrüge überzugehen babe, welche die Seminaristen von
der wahren Bahn ablenken und dahin verleiten könnten, daß fie

sich später selbst als eine Art von Professoren und die Echulstube
als einen akademischen Hörsaal betrachten. Die Seminaristen
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haben ferner die im Orte befindliche oder zu errichtende Land-
Wirthsschule zu besuchen, ll) Die mit dem Zeugniß der Besä-
higunq aus dem Seminar entlassenen Jünglinge treten sogleich
in die Steche der Schuldienst-Exspektanteu ein und haben sich
in dieser Eigenichast ihren betreffenden Schul- und Polizeibehörden

persönlich vorzufiellen. Sie begeben fich in die Schulpraxis
und üben fich unter Aufficht bewährter Lehrer im Schulhaltcn;
im ersten und zweiten Jahre werde» fie als Schulgehülfen
verwendet, im dritten kann ihre Verwendung als Gchulverweser
angeordnet werden. Nach Verlauf von drei Jahren, von dem
Austritt aus dem Seminar an gerechnet, bestehen die Exspek-
tanren an dem Sihe der KreiSregirung vor einer Kommisfisn

eigentliche Anstellungsprüfung. Diese mit Erfolg bestandene
Arnfung macht erst anstellungsfäbig. Zugleich wird angeordnet,
daß die angestellten Lehrer sich wenigstens alle Vierteljahre bei
den auf Autrag des DlstriktsinspeklorS durch die KreiSregirung
für eine gewisse Anzahl von Schulen als Konferenzvorstände
bestellten Lokalinspektoren, so wie lährlich einmal bei dem DistriktS-
schulinspektor selbst zu versammeln haben, um fich über alle, das
Schulwesen berührende Gegenstände zu besprechen und über die
von Zeit zu Zeit abzufordernden schriftlichen Arbeiten die
Beurtheilung des Inspektor« zu vernehmen.

Preußen. Nach amtlich aufgenommenen Listen besuchten

am Ende des JahreS 1834

die öffentl. Elementarschulen 1,V75,900 Knb. 1,026,687 Mch.
» „ Mittelschulen 56,SlZ „ 49,238 »

die Gymnasien und untern Ge-

lehrlenschulen 26,616 „
in Allem 1.l59,a34 „ 1,073,923 „

> » !^ » II»! W ^

Beide Geschlechter zusammen 2,235,359
ES waren überhaupt 22,433 Elementarschule» vorhanden,

somit kamen auf eine Schule 94 Kinder beiderlei Geschlecht».
" diesen Schulen befanden fich festangestellte

Lehrer 23 217
Lehrerinnen ' 69t
Hülfslehrer und Lehrerinnen 2,2l7

Die gesammte Lehrerschaft betrug also 26,125
»umt man nun für jede Schule einen Lehrer weg 22,433

» so bleiben nur noch 3,692
wird also unter 6 Schulen nur etwa eine

könne» ^ ^iehrer eine zweite lehrende Person haben

die .»e
m?> meisten Fällen sind dies SchulamtSkandidatc»,
Vollendung ih«r eignen Ausbildung und zugleich zur
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Unterstützung alter, schwacher oder kränklicher?chu?ebrer einen

Theil der Lchrstunden übernehmen, oder auch Frauen, welche

die Mädchen in weiblichen Handarbeiten unterstützen. Vie Zahl
der Schulen, worin der Unterricht in 2 Hauptklassen gleichzei«

tig durch zwei besondere Lehrer ertheilt werden könnte, ist hie-
nach verhältnißmägig gegen die aroße Gesammtzabl gewiß nur
sehr gering. — Der öffentlichen Mittelschulen für Knaben waren

zu Ende 18Z» im preuß Staate »LZ; es kamen daher auf eine

durchschnittlich 126 Schüler. ES lehrten in diesen Schulen >206

festangestellte Lehrer und 8.5Z Hülfslchrer, zusammen >559. ES
kommen daher auf jede Schule durchschnittlich 3 — »Lehrer. —
Die Hülfslehrer sind mehrentheilâ Schrcibmeister, Zeichenlehrer
oder Kandidaten des Lehramtes- die nur einzelne Stunden
geben. — Mittelschulen für Mädchen waren 3»2, also duichschnitt-
lich eine für iZ6 Mädchen. An diesen Schulen waren 6Z»

festangestellte Lehrer, desgleichen 301 Lehrerinnen und »76 HulfS«
I-Hrer und Lehrerinnen, überhaupt >3lt. ES kommen demnach

noch nicht ganz » lehrende Personen durchschnittlich aus eine

solche Schule.

Georgien. In Georgien (einer Provinz des asiatischen

Rußlands, auch bekannt unter dem Namen Trusten oder

TisiiS, mit der Hauptstadt gleiches Namens) steht cS mit dem

Unterrichte sehr schlecht aus. Mit Ausnahme weniger Kaufleute
ist die ganze Bevölkerung in zwei Klaffen getheilt: Adel und

Leideigene. Die Einwohner sind dem Trunle auf «ine unglaubliche

Weise ergeben; die Ausschweifungen in der physischen Liebe

gehen in'S Empörende und Unnatürliche. In schlechtem Kredit
fleht auch ihre Wahrheitsliebe Die Ausschweifung geht Hand
in Hand mit der Unwissenheit. Außer einer RcgierungSschule
in TifliS gibt es nur sehr wenige Schulen im Lande, in denen

kaum irgend Etwas gelehrt wird Kein Leibeigener wird im
Lesen unterrichtet; der Adel aber ist mehr oder weniger mit Lesen

und Schreiben (aber nur vorzüglich «n russischer Sprache)
bekannt. Die Frauen des Adels haben gar keine Schule, lehren
sich aber unter einander und sind gewöhnlich besser unterrichr-l
als die Männer. ES fehlt dem Volke nickt an Anlagen, aber

cS fühlt das Bedürfniß von Kenntnissen nicht. Die Priester sind

größtentheilS sehr unwissend.

London. Der kürzlich hier verstorbene Stiefelwichsfab'rikant

E. Day, de»ein Vermögen von »Zo,000 Pfd. Srerl. (7,560,000

Schw. Fr hinterläßt, hat ein Kapital von 100,000 Pfd (1,680,000

Schw Fr.) zu» Gründung eines Blinden,nflitutS vermacht.


	Schul-Nachrichten

